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Eine der größten Eigenschaften bedeutenderFeld¬

herren war stets ihr rasches und energisches Handeln .
Und so muß es auch sein . Zeit verlieren in der
Konzeption und der Vorbereitung einer Campagne,
ist die Hälfte der Wahrscheinlichkeit des Erfolges
einbüßen.

Die Generalin kannte, so wie alles , was auf
Kriegführung Bezug hat, auch dieses Priuzip und
sie zögerte keine Stuude , nach der Scene , welche wir
beschrieben , in Aktion zu treten . — Nur weniger
Minuten des Nachdenkens bedürfte sie , dann hatte
ihr klarer Verstand bereits den Plan zur Einleitung
der Feindseligkeiten entworfen.

Nach Clausewitz und andern militärischen
Schriftstellern von Bedeutung , sowie nach allen An¬
leitungen der Kriegskunst beginnt das Präparatorischc
einer Aktion mit Rekognoszierungen der Stellungen
des Feindes . '

Die Gcneralin wollte, mußte vor allen Dingen
informiert sein über den Lebenswandel, das Thun
und Lassen des Lieutenants Alfred von Verting in
der Garnisonsstadt . Wie das anfangen ? — Sie
hatte wohl Freunde genug dort , die ihr mit allerlei
Auskunft gedient hätten ; doch sie hatte nicht das
geringste Vertrauen in Privatmitteilungen , Alles
mußte daher bei ihr den regelmäßigen Weg gehen .

Nach kurzem Nachdenken war ihr Plan gefaßt;
sie beschied den Gärtner Anton Streit vor sich .

Dieser, ein ehemaliger Vertingschcr Dragoner -
Wachtmeister, war in der Affaire von Distelhcim
ziemlich schwer verwundet und nach der Genesung
mit einer kleinen monatlichen Pension aus dem Dienst
entlassen worden. Der Zufall fügte es , daß der
General und der Obrist nicht weit von seinem
Heimatsorte sich ankauften und daß letzterer erfuhr,
wie einer seiner braven Reiter fast vor seinem Hause
ein recht kümmerliches Dasein fristete . Das Resultat
hiervon war , daß der Wachtmeister fast augenblicklich
im Hause oder vielmehr iu den Häusern der beiden
Freunde ein Asyl fand und mit der Oberaufsicht der
beiden Gärten — das einzige , wovon er wenigstens
etwas verstand — betraut wurde. Diesen Posten
verwaltete er nunmehr über zehn Jahre . — Wem
er eigentlich zu gehorchen habe , wußte er selbst nicht ;

aber daß die Befehle der Generalin viel pünktlicher
nnd strikter ausgeführt werden mußten , als die seines
Obristcn und des seligen Generals , davon hatte er
sich mehr als einmal schon überzeugt.

„ Excellenz haben befohlen !"
„ Näher treten, Wachtmeister!"
Anton Streit marschierte so kerzengerade , wie sein

steifes Bein es irgend erlaubte, bis vor dcu Stuhl
der Divisionärin .

„ Habe für Ihn eine wichtige Mission . Also
Ohren aufsperren ! "

„ Zu Befehl ! "

„ Ertheile Ihm hiermit einen mehrtägigen Urlaub,
der , wenn es notwendig ist , verlängert werden kann .
Er begicbt sich hcnte noch zur Stadt . Hier braucht
niemand zu wissen , warum . Er wird gegen jeder¬
mann darüber schweigen . Dort richte Er sich vor¬
läufig ein . Versteht Er mich auch recht ? Ich er¬
laube Ihm , mich zu unterbrechen, wenn meine In¬
struktionen Ihm vielleicht etwas dunkel vorkommen
— ich meine : nicht so Präcis , wie es das Reglement
vorschreibt .

"

„Zu Befehl, Excellenz !"

„Er begiebt sich also in die Stadt , wo Er
scheinbar nichts zu thun hat ! Und nun passe Er
auf und präge Er sich ms Gedächtnis , was Er in
Wirtlichkeit dort thun soll !"

Der Wachtmeister erlaubte sich reglementswidrigcr-
weise mit der Hand über die Stirn zu fahren . Ihm
ward schwül bei dieser laugen Vorrede der Generalin .
Diese bemerkte die Bewegung und furchte die Brauen ;
aber sie mußte heute außerordentlich gnädig gestimmt
sein, denn sie unterließ es , eine wohlverdiente Rüge
zu erteilen .

„Dort, " fuhr sie in demselben Tone fort —
„dort suche Er Mittel uud Wege zu ersinnen, um
alles zu wissen und seinem Gedächtnisse einzuprägen,
was der Herr Lieutenant Alfred von Verting thut !
— Verstanden ? Ich will ihm das deutlicher erklären :
Heute ist Dienstag . Nächsten Sonnabend Mittag
erscheint er bei mir zum Rapport . Dann will ich
aus seiner Meldung erfahren, was seit heute Abend
der Herr Lieutenant täglich , ja stündlich gethan hat,
wo er gewesen , mit wem er verkehrt , wann er aus -
und wo er hingegangen, wann er heimgekehrt , wann
er zn Bette gegangen und wieder aufgestanden ist.
Und so weiter. — Hat er das alles nun wirklich
ausdrücklich verstanden? "

„Zu Befehl," stotterte jcuer, dem die dicken
Schweißtropfen bereits auf der Stirn standen.
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„ So mach Er sich auf die Beine — hier ist
ein Thaler für unvorhergesehene Ausgaben bis Sonn¬
abend , über den er keine Rechenschaft der Kompta-
bilität des Hauses abzulegen hat . Also vorwärts !
Aufmerksamkeit und Accnratcssc im Dienst nnd Pünkt¬
lichkeit, Sonnabend znm Rapport . Bei derselben
Gelegenheit kann Er dem Negimentsarzt seiu Bein
zeigen . Verstanden ? Er ist entlassen .

"
Anton Streit machte Ncchtsumkchrt und einen

tiefen Seufzer der Erleichterung ausstoßcud, verließ
er das Gemach.

Am nächstfolgenden Donnerstag bemerkte der
Obrist die Abwesenheit des Wachtmeisters, mit dem
er hier und da ein Vicrtelstündcheu zu verplaudern
liebte , und als die Dienerschaft ihm sagte , daß er
auf Urlaub sei , befragte er ganz crstannt die Generalin
darüber.

„ Es ist jedenfalls zn rügen, " erwiderte diese
mit großer Ruhe , „daß er sich nicht bei Ihnen ab¬
gemeldet hat, wie es seine Pflicht ist uud es der
Dienst vorschreibt ; aber vielleicht werden sie ihm ver¬
zeihen , wenn Sie erfahren, daß ich ihm diesen Ur¬
laub aufgczwungen habe .

"

„W
'
ie foll

'
ich das verstehen , Excellenz? "

„ Da ich seit einigerZeit bemerkte , daß er wieder
schlecht zn Fuße war , kommandierte ich ihn zur Stadt ,
um seine Wuude vom Negimentsarzt bcschanen zu
lassen .

"
Der Obrist ergriff die Hand der Gencralin und

drückte sie innig . Die Sorgfalt für feinen alten
Kriegskameraden ging ihm zu Herzen ! . . Wenn
er gewußt hätte ! . .

„ Ich dauke Ihnen , Excellenz — danke Ihnen
bestens," sagte er gerührt , aber gleich darauf fuhr
er empört fort : „ Das alte Stalluieh hätte auch mehr
Vertrauen zu seinem Obristen haben können und ihm
von der Geschichte sprechen .

"
Die Gcneralin maß ihn mit ruhiger Würde .

„Ich bitte, Herr Obrist, " sagte sie, „ Ihre Stallaus -
drückc für den Stall aufzusparen . Hier sind wir in
meinem Salon , wo — wenn es Ihnen beliebt , wir
zum Vertreiben der Zeit eine Partie Picmct cutrieren
können .

"
Der Obrist entschuldigte sich nicht einmal, der¬

maßen war er fest davon überzeugt, daß die Gcueralin
beim ersten Kartcnabhcben schon diesen unliebsamen
Zwifchcnfall vergessen haben würde. Er setzte sich an
den Spieltisch , wo bald das Melden , dann das
Zählen begann und fast augenblicklich nachher , wie
es alle Tage seit langen Jahren üblich war — das
Zanken ! —

Am nächsten Sonnabend fünf Minuten vor
zwölf Uhr fetzte sich die Generalin von Hohenberg
in ihren Lchnstuhl . — Als die Wandnhr den sechsten
Schlag der Mittagsstunde gethan, öffnete sich die
Thür — denn im Hause des Generals ward einer
frühern militärischen Sitte gemäß bei Meldungen
uic angeklopft — uud als der letzte Schlag verhallt,
stand Anton Streit kerzengerade vor seiner Kommnn-
dantin .

„ Ich melde mich gehorsamst zum Rapport ! "
Die Genemlin hob den Finger in die Haube

und schaute ihu sogar ziemlich freundlich an , was

bei ihr in Dienstangelegenheiten selten vorkam nnd
ein Zeichen war , daß die Pünktlichkeit des Wacht¬
meisters sie in hohem Grade befriedigt hatte.

„ Melde Er ! " befahl sie.
„ Excellenz werden entschuldigen .

"

„ Giebts schon — gleich beim Beginn etwas
zn entschuldigen ? Dann wird das Ende wohl wenig
befriedigend sein !"

„ Muß Excellenz um Entschuldigung bitten,
denn mein Gedächtnis . . Bin nicht mehr so recht
jung . . " „Nun was ? . . Vorwärts also ! "

„ Habe mir erlaubt , alles strikte anfzunoticrcn,
und möchte gehorsamst ersuchen , es ablesen zu dürfen ! "

„ So . . so . . nun wohl, genehmigt!"
Anton Streit zog seine große , farblose nnd

ziemlich defekte Brieftasche und nahm daraus einen
mehrfach gefalteten Bogen Papier heraus .

„ Beginnen ! " kommandierte die Generalin , deren
weibliche Ncngierdc gegen die Formen des militä -
rifchen Reglements doch hier und da zu revoltieren
Miene machte .

„ Melde gehorsamst,
" fing der Wachtmeister

ziemlich geläufig, aber mit lauter Stimme nnd fast
zedes Wort betonend, zn lesen nn , „ daß der Herr
Lieutenant Alfred von Berting Dienstag , eilften nHu«
um fechs Uhr nachmittags , Stunde , wo mein Dienst
begann, sich in seinem Zinnner befand nnd die
Schwadronsrapporte auf Befehl seines Eskadrons -
chcfs revidierte. Um sieben ein halb Uhr trank er
eine Tasse Thee nnd aß Butterbrot mit Käse.
Während des Nachtmahls hatte er das Militärregle -
mcnt m der Hand und las dariu . Um acht ein
viertel Uhr setzte er sich an seinen Schreibtisch und
nahm ein Vnch des General von Clauscwitz . . .

"

„ Ah . .
" unterbrach die Gcneralin .

„ Clauscwitz," wiederholte der Wachtmeister,
welcher sich vorstellte , den Namen des berühmten
Strategen undeutlich ausgesprochenzu haben — „ in
welchem er bis gegen zehn Uhr studierte, dann sich
zu Bette begab , das Licht ausblies und wahrscheiu -
licherwcisc einschlief .

"

Das Gesicht der Gcneralin bot bei diesem. Be¬
richte ein seltsames Gemisch von Erstanncn und Be¬
friedigung dar . — Darauf war sie wahrlich nicht
vorbereitet gewesen und der Name Clcmscwitz hatte
in ihrem Geiste eine geradezu überraschende Wirkung
hervorgebracht, — Doch bald legte sich die gelinde
Aufregung , in welche sie dieser Bericht versetzt, —

siedachte ! Einmal ist keinmal ! -------- undkomman -
dirte : „ Fortfahren !"

„Am Mittwoch, zwölften nHu3, stand der Herr
Licntcncmt um fcchs Uhr auf , frühstückte eine Tasse
Milch uud blieb bis elf Uhr in der Kaserne im
Dienst . Dann nach Hause gegangen, gewaschen ,
rasiert und bis znm Mittagessen nn Militärreglemcnt
studiert. Zeit des Mittagsmahls : vierzig Minute » :
Suppe , Gemüse, Rindfleisch , Kompott . Getränk : ein
kleines Seidel Bier . Dann eine halbe Stunde Pro¬
menade auf dem Platz mit den Herren Offizieren ,
worauf bis halb sechs Uhr Exerzieren und Fecht -

übnngcn der Mannschaft . Um sechs Uhr wieder im
Logis und alles wieder wie am vergangenen Abend .
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Dasselbe Abendbrot und Studieren in demselben Buche,
bis zehn Uhr , . Dann jedoch . .

"

„ Ah," unterbrach die Gcncralm , der bei dicfcm

Berichte über die Solidität des Lieutenants von

Bcrting ordentlich anfing unheimlich zu Mute zu
werden nnd die begriff, daß der Vücherhocker doch
endlich sich eine Zerstreuung — mit Kameraden —

im Kasino der Offiziere wahrscheinlich snchcn würde
— „ah . . und dann . . ?"

„Dann jedoch
"

, fuhr der Wachtmeister in nner -

schütterlicher Rnhe fort — „bereitete sich der Herr
Lieutenant . .

"

„Vor auszugchen" — unterbrach die Gcneralin ,
deren Ungeduld aufs höchste gereizt war — „ich
weiß fchon ! Er ist zwar fehr gewissenhaft, aber doch
etwas zu ausführlich in feinen Meldungen . Doch
ich will noch nichts gesagt haben — die Hauptsache
ist die, zu erfahre» , wohin er ging . . .

"

„ Wohin er ging ?" meinte Streit ganz verwirrt . .

„aber das kommt ja erst am nächsten Morgen , . .
Donnerstag , dreizehnten uuju» !"

„Was . . . was heißt das : Am nächsten Morgen ?
Er . . .

"

„Aber Erccllcnz . . das wirtt gewöhnlich so . .
"

„Er ging um zehn Uhr aus und . . .
"

„I ^ Gott bewahre . . hier steht es ja .
"

„Dann lese Er in des Kuckucks Namen nnd

unterbreche sich nicht in einem fort !" rief die Gcneralin ,
die fchon vergessen hatte , daß sie die Unterbrecher«!
des pflichttreuenUnteroffiziers war . — Dirscr nahm
bei diefcr Ordre wieder fein Papier zur Hnud —

fuchte eiucu Augenblick , wo er stehen geblieben war , uud
nachdem er noch ein „zn Befehl" gebrummt, fuhr er fort :

„Dann jedoch bereitete sich der Herr Lieutenant
ein großes Glas . . .

" und er stockte wieder — ein
Plötzlicher Gedanke hatte mit ciuem Mal all fein
Blut ins Gesicht getrieben.

„Nun was . . Punsch, Grog , Glühwein ?"

donnerte die Generalin , gänzlich unfähig, länger an
fich zu halten . — „ Er kann einen Menschen zum
Rasen bringen ! "

„ Mit Respekt zu mcldcu . . . Bittersalz ! "

stammelte er endlich — dann seinen ganzen Mut
zusammennehmend, fuhr er schnell fort : — „ welches
er mit einein Zug austrank , eine furchtbare Grimasse
schnitt und sich zu Bett begab . Am nächsten Morgen ,
Donnerstag , dreizehnten uujus begann bereits um
halb füuf Uhr das Genossene .

" (Fortf , folgt.)

Gin Oomzeitsfest cker KMßellmnm im
Ostzlilllanlanlle .

*)
Bei allen Völkern wird der Hochzeitstag als das

hervorragendste Fest betrachtet ; wenn auch feine
innere Bedeutung überall dieselbe ist, so wird doch
bei den verschiedenen Völkern ihm in verschiedener
Weise Ausdruck gegeben , und wahrlich, es würde zu
den anziehendsten Abschnitten menschlicher Sittcn -

' ) Wir entnehmen diesen Aufsatz der letzten Nummer des Ausland ,
Derselbe stammt aus der Feder Dr , Siegfried Langers , jenes un>
glIW >chen österreichischen Nsrilasorschers, Über welchen vor wenigen
Lagen die Nachricht hierher gelangte, daß er ans einem Ausflüge in
das Daastgebirge wahrend des Vadens von den Eingeborene» er »
schösse» worden ist.

gcschichte gehören , wenn man zusammenfassend und
vergleichend das Aeußere dieses Festes bei jedem
Volke betrachten wollte . Dazn möchte ich nun mein
Scherfleiu beitragen, indem ich ein Hochzeitsfest der
Beduinen in Es Salt zu schildern versuchen will.

Ist der Knabe zum Jünglinge herangereift,
und dies tritt im Orient fchr früh ein, fo fchrciteu
die Verwandten znr Wahl einer Brant . Hat man
sie getroffen, fo wird er um feine Zustimmung ge¬
fragt , die zumeist auch erfolgt. Dann erst wird der
Vater des Mädchens gebeten , und der Kaufpreis
festgesetzt. Wie um eiuc Ware wird gefeilscht und
gehandelt oder , da noch Tauschhandel hier gebräuchlich
ist , ein anderes Mädchen als Gegenprcis geboten ,
indem der Brnder der Braut die Schwester des
Bräutigams als Ersatz heimführt. Der Wert eines
Mädchens beläuft sich gewöhnlich auf 1000 bis 10 000
Piaster (etwa 100 bis 1000 fl . üsterr . Währ .) . Ist
mau endlich handelseins geworden, so hat die Sache
weiter keine Schwierigkeit und geht den gewöhnlichen
Gang . Zehn Männer aus der Bekanntschaft des
Bräutigams begeben sich mit einem Schreiber zum
Vater der Braut und werben als Vertreter des
Jünglings um sie ; darauf wird schriftlich der Vertrag
geschlossen uud die Verlobung ist vollendet. Doch
hat der Vertrag keine Gültigkeit , wenn nicht der
Bräutigam seinem Schwiegervater einen Beduincn -
mantel (

'^ bZis) als Geschenk überreicht .
Die Hochzeit selbst findet gewöhnlich im Oktober

statt, wenn alle Feld- und Gartcnfrüchte bereits im
Hanse aufgespeichert liegen, und jede Arbeit im Freien
beendigt ist ; doch hängt das vom Belieben des Bräu¬
tigams ab , der dem Schwiegervater bekannt macht ,
an welchem Mittwoch oder Sonntage — jeder andere
Tag ist ein Unglückstag — er das Mädchen heim¬
zuführen gcdenkt, und ihm die Hälfte des bedungenen
Kaufpreises auszahlt ; für die andere Hälfte kauft
er Schmuck und Gewänder für seine Braut .

Bei allen semitischen Stämmen , selbst in vor¬
islamitischer Zeit , herrscht und bestand der Gebrauch,
die Braut gleichsam zu kaufen. Der Kaufpreis wird
teils an die Eltern für Erziehung und Pflege gezahlt
— man nennt es symbolisch Milchgeld — teils an
die Braut selbst durch Leistuug an Schmuck , Ge¬
wändern und Verschreibung einer Geldsumme im
Falle der Trennung oder des Witwenstcmdes. Diese
Zusage bildet auch eine ziemlich gute

"
Bürgschaft

gegen mutwillige Scheidung , weil der Mann die
Snmmc bar leisten mnß . Das Erwähnte macht
es auch erklärlich , daß bei Semiten bei der Hochzeit
nur der Manu dem Mädchen den Ehering reicht ,
gleichsam als Zeichen des Kaufes , uicht aber umgekehrt .

In der letzten Woche finden sich allabendlich die
Iugendgenossen vor seinem Hause ein und führen um
ein mächtiges Feuer eiue Art Tanz oder Fautapa
im Kreise ans ; dabei klatschen sie die Hände und
stoßen schrille Töne aus , wie sie nur eine arabische
Kehle hervorbringen kann , und die zunächst dem
Pferdewiehern zu vergleichen sind . Im Kreise befindet
sich ein Mann , der ebenfalls, händeklatschend und
singend , unter allerlei wilden Veweguugen ihn zu
durchbrechen sucht ; manchmal sind es auch ein oder
zwei Mädchen, die mit dem Vrautschmucke und der
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Abajc geziert , dicht verschleiert einen großen Krumm -
säbcl schwingend , im Kreise ihrer fast körperverrentenden
Bewegungen ausführen . Je wilder die Bewegungen,
desto stürmischer der Beifall der Burschen, desto
kräftiger ihr Gesang . Dieser Tanz der halbnackten
braunen Gestalten, mit wild herabhängenden lang - '
flatternden Haaren um das grell leuchtende Feuer,
während ringsum die tiefste Dunkelheit herrscht und
von allen Seiten Schüsse knallen , wirkt mächtig auf
die Phantasie des Zuschauers.

Die Gespielinneu der Braut nähen das Hochzeits¬
kleid , einen Kaftan aus roter , gelbgestrciftcr Seide .
Ist es fertig, so wird es auf ein Brett gelegt , welches
von einer der Frauen anf dem Kopf im Gefolge der
singenden und hüpfenden Schar , die zu je drei oder
vier den Wechsclgesang anstimmt, durch die Straßen
des Ortes der Braut getragen wird. Mitunter
preisen auch' die Frauen bei Feuer und Kaffee in
Niedern die Heldenthaten des Jünglings uud die
Schönheit und Vorzüge der Braut .

Endlich erscheint der Tag der Hochzeit . Wohnt
die Braut in einem andern Orte , so reitet sie vor¬
mittags unverschleicrtauf einem prächtigaufgezäumten
Rosse , von einem Dutzend bewaffneter Männer be¬
gleitet, in ihre neue Heimat . Schon vor dem Dorfe
wird sie von den Freunden des Bräutigams erwartet ;
jeder stürzt sich auf sie los uud sucht sie für sich zu
erobern, damit sie bei ihm das Mittagsmahl mi
Rechte der Gastfreundschaft einnehme . Freilich kommt
es dabeimanchmal aus allzu großem Eifer zu blutigen
Händeln .

Ist die Braut aber von demselben Orte , so
wird sie bloß des Mittags von ihren Freundiuueu
ins Bad begleitet , dann mit neuen Kleidern und
Gold - und Silbergeschmeidc geschmückt. So vorbe¬
reitet, wartet sie auf einem erhöhten Sitz , bis sie
abends zum Bräutigam abgeholt wird. Auch dieser
legt sein schönes Gewand an, besteigt ein stattlich
aufgezäumtes Roß und reitet zur nächsten Quelle

-hinab . Ihm folgen bis zum Thore des Ortes
singende Frauen mit einem Holzkreuze , das mit einem
Teile der Prunktleidcr und des Schmuckes seiner Braut
umhüllt ist . Draußen vor dem Thore bilden sie
Gruppen und erwarten unter heiterm Gesang die
Rückkunft des Bräutigams . Dieser wäscht sich in¬
dessen an der Quelle , reitet hierauf im Galopp zurück
und führt mit der Reitgerte einen derben Hieb gegen
die Brcmtpuppc , die man ihm entgegenschwingt . Damit
ist auch der Hochzeitsakt vollendet. Unter Pulver -
luallcn zieht der Bräutigam in sein Hans , während
die Frauen die Braut holen , die hoch zu Rosse , dicht
verschleiert , uutcr Iubelklaug iu das Haus ihres
Gemahls einzieht . Bevor sie jedoch die Schwelle
überschreitet , muß sie einen Oelzweig oberhalb der
Thür mit einem Hiebe durchhaucn. Gelingt es ihr
nicht , so wird dies als böse Vorbcdeutnng angesehen .

Beim Eintritt der Braut in das Zimmer stürzen
etliche Burschen, mit langen Ruten bewaffnet, ihr
nach , sie trachten Braut uud Bräutigam weidlich
durchzuwalken. Hierauf richtet sich jedermann zum
Festessen . Mächtige Bretter , mit allerlei Schlüsseln
bedeckt , werdender nächsten „ Madafi " überscmdt und
den dortigen Armen uud Reisenden vorgesetzt ; dort¬

hin begeben sich auch sämtliche Gäste, in deren
Mitte der Bräutigam , von allen Seiten beglückwünscht
und beschenkt, Platz nimmt.

Nach diesem Festessen nimmt das neue Paar
zusammen cinen ^erhöhten Sitz ein . So sitzend , kein
Wort sprechend,

"
werden sie den ganzen Abend

und selbst noch den nächsten Tag von Bekannten
beschenkt und beneidet .

Erst am dritten Tage können sie, frei von allem
Zwange, ihr eigenesHauswesen als Manu und Frau be -
giuneu. Ein neues Familienleben mit alleu seinen
Frenden und Sorgen ist hiermit begründet ; denn diese
fehlen weder im Morgen - noch im Abendland.

Ne ungenutzten, Knöpfe.
Eine Skizze aus dem Soldatenleben .

Der Herr General hatte in der Garnisonsstadt
B . das erste Bataillon des Regimentes inspiciert und
war über die Haltung und das Aussehen der Leute
sehr zufrieden. j.

Nach Beendigung des militärischen Aktes hiel„
er eine Ansprache an das Offiziercorps : „ Ich kan.
nicht umhin , mciue Herren, " sagte er in sehr freun °

lichcm Tone , „ hier zu wiederholen , was ich berei
vor den einzelnen Compagnien: ausgesprochen habe ,
daß ich nämlich mit dem Bataillon außerordentlich
zufrieden bin . Der Vorbeimarsch war ein ausge¬
zeichneter — ein höchst eleganter. Auch die Mou -
tierungsstücke der Leute befanden sich in der besten
Ordnung , es war alles uutadelhaft . Nur einer
Kleinigkeit möchte ich ganz flüchtig erwähnen. Ich
habe da einen Manu gesehen — ich glaube, es war
der Flügelmann der ersten Compagnie — , dessen
Knöpfe nicht ganz blank geputzt wareu . Aber, wie
gesagt , das ist nur eine ganz unbedeutende Kleinig¬
keit, und ich will durchaus keinen Tadel aussprechen.
Das ganze Bataillon befand sich ja in einer so
vorzüglichen Ordnung , daß es mir nicht einfallen
kann , irgendwelchen Vorwurf wcgeu dieser gering¬
fügigen Sache auszusprechcn. Also nochmals, meine
Herren , ich bin sehr zufrieden! Ich danke Ihnen ,
meine Herren ! "

Freundlich grüßend schied der General , und der
Bataillonschef wandte sich an die Compagniechefs :

„ Meine Herren ! Sie haben gehört , wie aner¬
kennend der Herr General sich über das Bataillon
geäußert hat . Ich freue mich, daß es einen fo
gutcu Eindruck auf Ee . Excellenz gemacht hat . Die
Geschichte mit den blinden Knöpfen hätte freilich
nicht vorzukommenbrauchen; und der Tadel , den der
Herr General ausgesprochen hat, war sehr berechtigt .
Warum waren nicht sämtliche Knöpfe blank? Warum
mnßte gerade der Flügelmann der 1 . Compagnie mit
ungeputzten Knüpfen antreten ? Solche Unordnungen
dürfen nicht wieder vorkommen . Im übrigen spreche
ich Ihnen meine Zufriedenheit aus . Ich danke
Ihnen , meine Herren ! "

Ernst grüßend entfernte sich der Major . Der
Hauptmllnn der 1 . Compagnie wandte sich an den
Lieutenant, in dessen Zug sich der Mann mit den
malpropern Knöpfen befand.
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„ Aber, Herr Lieutenant, das ist ja in der That
eine miserable Wirtschaft in Ihrem Zuge . Wie ist
es denn möglich , die Leute mit ungeputzten Knöpfen
antreten zu lassen ! Es fah wirklich schauerlich aus .

Sorgen Sie dafür , daß dergleichen nicht mehr vor¬

kommt , fönst heißt es, die Leute der 1 . Compagnie
laufen mit verrosteten Knöpfen herum.

"

Der Hanptmcnm grüßte fehr mürrisch und ent¬

fernte sich .
„ Unteroffizier Schrcibergcr !"

„Zu Befehl, Herr Lieutenant !"

„Nun sagen Sie mal , Unteroffizier Schreibcr -

ger, wagen Sie es denn überhaupt uoch , mir vor
die Augen zu treten ? Ich dachte , Sie wären vor

Scham längst in die Erde gesunken ! Nachdem solch
ungeheuerliche Loddereien in Ihrer Korporalschaft
vorgekommen sind , können Sie sich ja kaum mehr
vor der Welt sehen lassen. Die ganze Compagnie
ist blamiert durch Ihren Mann niit den verrosteten
Knöpfen . Es ist kaum glaublich, daß folch haar¬
sträubende Geschichten passieren können . Passen Sie

auf Ihre Leute auf , lassen Sie sie nicht so
'rum¬

bummeln. Zum Donnerwetter , das erwarte ich .
"

Nachmittags führte der Unteroffizier Schrci¬
bergcr vier Mann znm Nachexerzieren, unter wel¬

chen sich der Mann befindet , dessen Knüpfe am

Morgen nicht ganz blank befunden worden. An

diesen richtete er folgende Anrede :
„Musketier Breitkopf ! Sie Hanswurst , Sie

fchludderiger , Sie müßten Ochfcntopf heißen . Ist mir

doch noch nie ein solches Rind von einem Esel
vorgekommen . Blamiert der Affe die ganze Armee
vor der gesamten europäischen Macht , indem er mit
Knüpfen antritt , die mit Schuhwichse beschmiert
sind . Seine Ercellenz der Herr General waren außer
sich vor Zorn , wie ich nnt meinen eigenen Ohren
gehört habe . Wenn die ganze Compagnie auf
Festung geschickt wird bei Wasser und Brot , so trägt
dieser Rindskopf die Schuld daran , der seine Knöpfe
feit Erschaffung der Welt nicht mehr geputzt hat und
die so schwarz sind , wie die egyptifche Finsternis .
Wenn man sie nur ansieht ; beschmutzt man sich die
Augen, so voll Dreck häugen sie . Machen Sie kcin,e
so einfältige Visage, Musketier Ochsenkopf , denn fo
sollten Sie heißen . Der Esel weiß , daß er ein Schaf
ist und dennoch bleibt er ein Rind , ein widerwärtiges ;
doch eigentlich weiß er das nicht einmal ; denn der
Esel ist ein solches Kalb , daß er , Ochse , nicht einmal
mehr einsieht , was er Schafskopf für ein Rindvieh
ist . — Du heiliger Pudclhund , zufammcngerechnet
mit drei tauben Nachtwächtern nrd einem pensionierten
Kommißbrot ! Ist mir je ein solcher Fasclfritze vor¬
gekommen ! Der Menfch starrt vor Schmutz, daß
er am Mond kleben bleibt , wenn ich ihn dran werfe .
Ein gewichster Schornsteinfeger ist im Vergleich zn
diesem Igel ein frischgewaschencs Ballfräulein . Die
Hottentotten putzen ihre Knöpfe, und dieser Horncsel
schmiert die Seinigen mit einer wahren Wollust im
Straßenkot herum . Und nun erwarte ich von Ihnen ,
Musketier Nindskopf, daß Sie iu die Erde sinken,
und auf der ' audcrn Seite wieder herauskommen, bei
den Schlllmmfressern, zu denen Sie gehören . Sie
Tintenfisch ! " (Rh . u . R . -Ztg .)

Leistungen ller Tnslnennlir.
Die bei uus im Gebrauche stchcudcn Uhren haben

znm größten Teile die Berechnung, daß sie in der
Sekunde 5 Unrnheschwinguugcn machen ; das ergicbt
für die Minute 300 , für die Stunde 18000 , für den

Tag 432 000 und für das ganze Jahr 157 680 000

Schwingungen . Der Durchmesser der Uuruhe einer

Hcrren -Ankeruhr beträgt durchfchnittlich 18 Milli¬
meter, der Umfang also 56,52 Millimeter . Rechnet
man nun für jede Schwingung nur eine Umdrehung
der Unrnhe (bei guten Uhren beträgt sie bis zu IV2
Umdrehungen) und denkt man sich diese Schwingungen
anstatt hiu- und zurückfchwingend , stets in Einer

Richtung fortrollend, fo würde die Unruhe einer

Taschennhr in der Sekunde 28,2» Centimcter, in der
Minute 16,«5 Meter , in der Stunde 1, <7 Kilometer,
im Tage 24, ^ Kilometer und im Jahre 8908,g,
Kilometer durchlanfcn und vollends eine Reise um
die Welt in nicht ganz 4 '/? Jahren zurücklegen , —
den Erdumfang zu rund 40 000 Kilometer ange¬
nommen. Bedenkt man , daß die Aren der Unruhe
nur i/u, Millimeter dick sind , und daß eine Uhr Tag
für Tag , Jahr aus Jahr ein im Gange erhalten
wird, fo kann man sich eine richtige Vorstellung
machen von den ungeheure« Anforderungen , die an
diese kleinste aller Maschinen gestellt werden. Ist
es da nicht ein Akt der Uubarmherzigleit, wenn man
diesem unentbehrlichen Freunde nicht auch die nötige
Pflege durch rechtzeitiges Nciuigen und Oelcn nnge -

dcihen läßt ? Denn keiner Mafchine, und wenn sie
Hunderte von Pferdekräftcn repräsentiert, wird zuge¬
mutet , daß sie unausgesetzt Jahre lang ohne jede
andcrePflege als Kraftversctzung durch das Aufziehen
fortwährend inBewegnng bleibt . Und dabei verlangt
man bei der bessern Uhr eine Genauigkeit und

Gleichmäßigkeit im Gange , die per Tag in Sekunden
gipfelt. Nur wer seinem unermüdlichen Zeitmesser
den nötigenDank zollt, wird für dic Dauer sich solcher
Genauigkeit erfreuen dürfen : während zu langes Laufen
mit vertrocknetem oder verharztem Oele die Aren
angreift und ein Nachpolieren nötig macht, wodurch
das richtige Verhältnis zwischen Are und Stcinloch
gestört und eine feine Regulierung unmöglich wird,
außer wenn kostspielige Reparaturen mit neuen Un¬
ruhewellen :c. vorgenommen werden. Wie gering sind
die Kosten, welche der Gebrauch eiuer Uhr veran¬
laßt im Verhältnis zu allen andern Dingen , die
dem täglichen Vcdarfc dienen , und wie ungcrne ent¬
schließt man sich , diesem fleißigsten und täglichen Be¬
gleiter die nötige Pflege zu gewähren. Möchte vor¬
stehendes dazu dienen , daß unsern kleinen Freunden
die ihuen gebührcudc Aufmerksamkeit geschenkt werde

Eine Rutoliiogmnliie .
Der junge ungarische Novellist Koloman v .

Mikszath publiciert soeben ein neues Werkchen . Das¬
selbe enthält zwei reizende Skizzen und eine
Autobiographie ; ferner eine Vorrede von Moriz Iokai .
Die Autobiographie, welche Mikszath Publiciert, ist
fo drollig , daß eine teilweise Wiedergabe derselben
lohnend erscheint . Mikszath wurde nämlich von dem
Herausgeber eiuer ungarischen Revue aufgefordert,
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zu seinem Porträt einige Zeilen zn schreiben, nnd er
erfüllt diesen Wunsch , indem er nach einigen einleitenden
Sätzen sagt : „ Meine liebe gute Mutter hielt mich
gewiß bei ihren Lebzeiten für schön, denn ich habe
oft wahrgenommen , daß sie mich bewunderte . . .
Meine Frau hat, zur Zeit , als ich noch nicht von
ihr geschieden war , mich als genügend erachtet —
vor der Hochzeit natürlich nnr . Doch , wann war
das ! " Der Novellist erzählt nnn , daß er anfgcfordet
wurde, seine Photographie zn übersenden und dazu
ein kurzes Lebensbild zu liefern . Hierauf fährt er
fort : „ Meine erste Aufgabe war , zu einem Friseur
zu gehen . "

„ Sie befehlen ? " fragte dieser höflich.
„ Schauen Sie mich gut an , mein Freund .

" Der
Friseur ließ seine schläfrigen wasserfarbenen Augen
über mich gehen . „ Was könnte man ans diesem
Kopfe machen ? " fragte ich ein wenig schüchtern . „ Hm,
hm, aus diesem Kopfe? " sprach er bedächtig , „ bitte,
nehmen Sie Platz . " Ich setzte mich nieder. Der
gute Mann schnitt mir die Haare und rasierte mich .
Bald drehte er mir den Hals nach rechts, bald nach
links, die kalte Schere lief mir ohne Pardon über
den Kopf, uud mit Leidenschaft bearbeitete mich dieser
infame Friseur , der mich nm keinen Preis aus seinen
Krallen gelassen hätte. Damit ich mich aber nicht
langweile, erzählte er mir , daß er die blonden Haare
höher .schätze als die schwarzen , denn die blonden
Haare könne man immerhin schwarz färben, die schwarzen
aber niemals blond machen . Nach diesem belehrenden
Vortrag nahm er die weißen Leintücher von mir ,
blies mir unter den Hemdkragenund ließ mich meiner
Wege ziehen . Es ging setzt der zweiten Tortur ent¬
gegen — zum Photographen . Das ist aber erst der
unbarmherzigste Mensch ! Nichts fand er in Ordnung ,
weder Bart , noch Krawatte , ja selbst meine Haare waren
ihm nicht recht . Er besah mich von allen Seiten ,
um zu cruiren, von welcher ich am meisten zeige.
Schließlich brach aber seine Unzufriedenheit hervor
und er sagte : „ So machen Sie doch ein schrift¬
stellerisches Gesicht ! " Ein schriftstellerisches Gesicht !
Ja , woher nehmen ? Und noch dazu so rasch . . .
Endlich war er mit den Vorarbeiten fertig. „ Nur
uicht so gezwungen, ich bitte . . . Natürlichkeit . . .
nnr viel Natürlichkeit ! Heben Sie Ihren werten
Kopf ein wenig höher , damit sie auch etwas Hals
haben . — „ Ich hebe ihn schon.

" — „ Nicht gnt,
weiter, weiter.

" — „ Ist 's jetzt gut ? " — „ Ach uciu,
uoch weiter. Uud jetzt thun Sie so , als ob Sie
einen erhabenen Gedanken hätten . Lächeln dürfen
Sie .

" — „ Ich kann ja gar nicht lächeln .
" — Ich

bitte Sie , mein Herr , ruhig zu bleiben , denn sonst
bürge ich nicht für Porträt -Äehnlichkeit , uud deuten
Sie mir an das Publikum . . . "

„ Ich bitte Sie ,
sprechen Sie mir nicht von diesem . Da brachte
jüngster Tage ein dcntschcs Blatt mein Porträt niit
dem eines meiner Kollegen. Kein Mensch kümmerte
sich darum , bis jemand auf den glücklichen Gedanken
kam, meinenKollegen für den Varpalotacr Raubmörder
Hoszler auszugeben . „ Und wer ist denn der andere auf
dem Bilde , fragten die Leute ? "

„ Der Scharfrichter
Kozarel ! " entgeguetc man . . . „ DerPhotograph unter¬
brach mich : „ Aber ich bitte Sie , seien Sie endlich
ruhig . . . blicken Sie hichcr , höher die Stirne ! "

Die gegen mich gerichtete Kanone des Photographen
begaffte mich mit ihrem großen schwarzen Auge, bis
endlich ein Deckel jede weitere Betrachtung unmöglich
machte . „ Wir sind fertig.

" — „ Dein Himmel sei
Dank dafür . " — „ Jetzt bitte ich nur um Ihre
Unterschrift! " — „ Gern , gern, wer wird der zweite
Girant fein ? Doch Pardon , ich bin uicht bei der
Sache , die Ermüdung . . . . " — „ Jetzt ist ' s aber
zn Ende . Sie können froh sein .

" — „ Warum
denn ? " — „ Warum ? " cntgegnete der Photograph
zornig. „ Sie sind jetzt der Unsterblichkeit überliefert.
Man kaun Ihnen mm Ohren und "Nase nbschucideu .
Sie brauchen sich nicht mehr zu kämmen und zu ra¬
sieren , wenn Sie nicht besondere Lust dazu haben ,
Ihr Bild existiert und Sie können ruhig sterben .

"
..... So wurde ich iu eineinhalb Stunden ein
großer Mann . Wer meine Photographie sieht , weiß ,
wie ich aussehe. Daß ich aber so geworden, das
habe ich nach Gott iu erster Linie dem Friseur und
dem Photographen zn danken .

"

Ver Zwerg unil llie GersteMre .
Norddeutsche Sage .

Ein wohlhabenderBauer stand in seiner Schcnne
und schaute behaglich den mächtigen Segen an , welchen
ihm ein günstiger Sommer gebracht hatte. Bis an
den Gibcl hinan waren alle Fächer gefüllt mit
goldncu Gaben , und das nicht allein — anf dem
Felde standen noch einige stattliche Schober, die keine
Untcrknnft mehr hatten finden können ; so reich war
die Ernte gewesen . Dabei war das Stroh so laiig
nnd die Äehrcn so voll , wie lauge nicht , ja, der
Hafer hatte fogar das dritte Korn , während sonst
an den einzelneu Stielchcn seiner Achre nnr zwei
wie kleine Kanarienvögel sitzen , nnd das dritte da¬
zwischen gemeiniglich verkümmert. Als er uun so
stand und dachte an das Dreschen im Winter uud
an die Wagen mit feisten Kornsäcken beladen , welche
er in die Stadt und an den Müller liefern würde
und im Geiste schon die vielen blanken Thaler in
schiem Kasten klingen hörte , da rasselte es ganz leise
in einem Haufen Stroh , welcher auf der Tcnue lag.
Der Bauer glaubte, c« sei eine Maus uud packte
seine» Stock schon fester , um ihr den Garaus zu
machen , allein er verwunderte sich fast , da statt eines
solchen Tierchens ein etwas so leuchtcndrot wie
Klatschmohn ans dem Stroh hervorkam. Nnn
arbeitete es sich ganz zum Vorschein und stand da ,
nicht größer als eine Mans , die auf zwei Beiueu
geht . Es war ein Zwerg in grauer Kleidung mit
einem roten Käppchen auf dem Haupte . Dieses
lüpfte der kleine Wicht gar höflich und sprach mit
eiucm winzigen Stimmlcin : „ Herr Vancr , ich habe
ein großes Anliegen an Euch . "

„ Nun , was willst Dn denn, kleiner Mann ? "

fragte dieser.
Das Zwerglein sprach : „ Reichtum und Fülle

ist bei Euch eingekehrt . Wollet Ihr nun die große
Güte haben , alltäglich um diese Zeit mir von Enrem
Ucbcrfluß eine Gcrstcnähre zu scheuten , so soll dies
nicht zu Euerm Schaden sein .

"



Der Bauer , welcher wohl wußte, daß man gut
daran thut , das kleine Voll sich freundlich zu erhal-

tcu, sprach : „ Gewiß , das soll geschehen, kommt nur

alle Zeit um die Mittagsstunde , so soll Euch werden,
was Ihr begehret,

"
. . ,, .

Damit ging er an das Fach, zog cme icyone
Gcrstcnähre hervor und reichte sie dem Männlcin hin.

Dieses wendete sich aber mit trübseliger Gcberde gegen
das Hänfleiu Stroh , aus welchem es hervorgekommen
war und sprach : „ Ihr habt diesen großen Berg vor

unsere Höhle getürmt . So er dort liegen bleibt,

vermag ich nicht mit Eurer freundlichen Gabe unsre

Wohnung zu gewinnen.
"

„ Nun , wenn' Z weiter nichts ist ! " sagte der

Bancr und schob mit dem Fnße das Stroh bei

Seite . Es zeigte sich nun an der Wand eine Oeff -

nung wie ein großes Mauseloch. Das Wichtleiu
lüpfte wieder sem Mützchcn und sprach in wohlgc -

setzten Worten seinen Dank aus . Sodann wuchtete
es unter großem Schnaufeu die Gerstcnähre auf

seine Schulter und schleppte seine Last unter ziem¬
lichem Gestöhne von dcmnen . Neu sperrigen Halm
in das Loch hincinznbriugen ward ihm anch nicht
leicht , mau sah an dem Zappeln der Aehre, wie das
Männlein inwendig zerrte, nnd wohl eine halbe
Minute danertc es, bis der letzte Zipfel in der Oeff -

nung verschwunden war .
Der Bauer ging von nun an alle Mittage in

die Scheune nnd gab dem Männlein seine Gcrsten-

ährc nnd von dieser Zeit ab gedieh sein Vieh auf
eine wunderbare Art , obwohl es weniger Pflege nnd

Futter verlangte als sonst .
Es war eine Lust , diese runden glänzenden

Schweine zu betrachten, welche so fett waren , daß
sie kaum ans den Augcu sehen konnten und sich nur
mit Mühe an ihren Juttertrog schleppten . So blanke

Kühe wie auf diesem Hofe fanden sicl/bald weit und
breit nicht. Sie gaben ohne Ende fette sahnige Milch
ans ihren strotzenden Eutern , nnd um die Butter ,
welche die Bäuerin in die Stadt schickte , rissen sich
die Leute , denn sie war frisch wie Morgentau uud

süß wie Nußkern. Obwohl die Pferde des Bauern
nur ciuige Hände voll Hafer und ein wenig Heu
alltäglich verzehrten , waren sie doch glänzend und

schön, uud fromm uud feurig zugleich , beschafften sie
vor dem Pfluge oder dein Wagen doppelt so viel als
früher . Anch mit den Hühnern war es ein feltscuncs
Ding . Sie legten uiw legten fast das ganze Jahr
hindurch , jegliches alltäglich ein großes rundes
Staatsei , zuweilen gar mit zwei Dotteru , und nie¬
mals geschah es , wenn eine Glucke gesetzt wnrdc,
daß auch nur eines von den untergelegten Eiern sich
faul erwies, oder daß später von den Küchlein der
Habicht oder der Weih eines erwischte . Dies alles
gefiel dem Bauer und der Bäucriu gar wohl, uud
da sie recht gut wußten, wem sie diesen Segen zn
verdanken hatten, so priesen sie das kleine Männlein alle
Tage und niemals ward die hcrtömmlichc Gabe versäumt.

Eines Tages im Winter aber, als es bei
Hellem Sonnenschein so recht Stein nnd Bein fror ,
und die Eiszapfen wie gläserne Keulen von den
Dächcru hingen, faß der Bauer recht behaglich in
seinem Sorgcnstuhl am warmen Ofen uud wartete

auf sein Mittagsesscn , Es gab sein Licbliugsgcricht,
Schwcinsrippenbraten mit Pflaumen und Acpfcln
gefüllt, und fuße Düfte dieses köstlichen Gerichtes
wehten jedes Mal , wenn die Thür geöffnet wurde,
verheißungsvoll aus der Küche hervor. Da er nun
in der Erwartung des Gntcn so behaglich in der
Wärme saß, empfand er eine Abneigung, hinaus¬
zugehen in den eisigen Wintcrtag und die kalte

Scheune , nur um der einen kleinen Gerstcnähre
willen. Er rief deshalb feineu Knecht und fagtc
ihm, was er thun solle . Dieser, ein vorwitziger
Gesell, hatte schon lange Begehren getragen, das

sonderbare Männlein , darüber mau im Dorfe die

wunderlichsten Dinge erzählte, zn sehen, und ging
in die Scheune , woselbst er das Wichtlein schon
wartend antraf . Als er ihm den Halm nun dar¬

reichte, konnte er sich nicht enthalten, das kleine Ge¬

schöpf wie zufällig ein wenig mit den spitzigen
Grannen der Aehre ins Gesicht zu kitzeln, also daß
es sehr prustete und wunderliche Gesichter zog .
Darüber wollte sich der Knecht vor Lachen innerlich
ausschütten. Als er nun aber sah , wie der kleine
Mann mit schwerem Gestöhn den Halm auf die

Schulter wuchtete uud unter Schnaufen davon-

fchleppte, da erschien ihm solches dermaßen lächerlich ,
daß er sich nicht cuthalten tonnte, zn rufen : „ Nun ,
sieh einer das Krabanter -Ding , wie es sich hat , als
wenn der Halm ein Bindebaum wäre ! " Sodann

schlug er mit dcn Händen mehrfach auf die Kuice

seiner Ledcrhoscn nnd lachte unbändig . Zwischen¬
durch aber rief er , wie die Zimmcrleutc thun , wenn
sie schwere Balken bewegen : „Holz komm ! Holz
komm " und höhnte das Männlein auf alle Weise.

Dieses aber ward im Gesichte so blutrot wie

seine Mütze nnd warf zornig funkelnde Blicke um

sich . Es schleppte , so rasch es vermochte , den Halm
in das Loch hinein und an dem hastigen Hin - und

Herfliegen des vorstehenden Endes konnte man wohl
bemerken , mit welcher Wut es iuwcndig zog und

zerrte, , bis der letzte Zipfel verschwunden war .
Am andern Tage , als der Bauer selber kam,

um dem Wichtlein die Gcrstcnähre zn geben , wartete
er vergebens, es erschien niemand. Er rief es mit

schmeichlerischen Worten und gab ihm die schönste»
Namcn , allein alles war umsonst. Auch an: folgen¬
den Tage kam es nicht und , so oft auch der Bauer
um die Mittagszeit uoch sein Heil versuchte, das

Männchen war nnd blieb verschwunden .
Wie oft hat es der Bauer uoch bereut, daß er

damals nicht selber gegangen ist nnd seinein Knechte
vertraut hat, dcuu von nun an ging alles quer.
Das Vieh stand an den Raufen und fraß nnd fraß
Bcrgc von Fnttcr in sich hinein, und wenn alles
verschlungen war , sah es mit glühcndcn hnngrigcn
Angcn sich nach mehr um . Dabei ward es
jedoch immer rauher und magerer , die Kühe gaben
wenig dünne und blaue Milch , und dcn Pferden
standen die Hüftknochen alfo vor, daß der Knecht
feinen Hnt dort hätte anhängen können , wenn er
gewollt hätte . Die Schweine wnrdcn hochbeinig und
dünn nnd , wenn sie einmal aus dem Stall gelassen
wurden, da rannten sie wic die Windhunde auf dem
Hofe umher , was für ein Schwein eine ganz
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thörichte Kunstfertigkeit ist . Und mit den Hühnern
war ' s auch vorbei . Sie kriegten den Pips und
legten Windeier, und wenn sie mal ein ordentliches
zu Gange brachten, so fraßen sie es auf .

Als der Bauer uuu sah , wie alles hinter sich
ging , verlor er ganz die Lust an seinem Anwesen ,
und als er ein gutes Angebot erhielt, «erkaufte er
es . Er ist baun weit fortgezogen nach Rußland
zu , wo die Polackcn wohnen.

lH . S . in D . T .)

!

M

VmKsprilMm
für junge Frauen nnd Jungfrauen .

Liebes Gretchen, sei nicht bänglich!
Sind wir Männer auch nicht euglig ,
Bleiben wir in unsrer Klause,
Bei dem Weib doch gern zu Hause,
Wenn es gut zu lochen weiß
Und daheim in stetem Fleiß
Schaltet , waltet, sittsam still ;
Nicht den Scepter führen will ;
Niclst die Launenhafte spielt;
Immer freundlich , sanft und mild wie cm

Helden- Genius
Uns das Mündlein reicht zum Kuß .
Bricht es aber vou dem Zaune
Zank und hat nur üble Laune ;
Grollt und schmollt es immerfort ;
Reizt 's mit manchem bittern Wort ;
Und versteht dabei es schlecht ,
Wie man siedet Fisch und Hecht ;
Gleicht es, brennend jenen Nesseln ,
Sucht 's den Hausfreund nur zu fesseln -
Ja , dann siedet uns das Blut
Und wir nehmen Stock und Hut ,
Stürmen abends aus dem Haus
Iu die kühle Nacht hinaus ,
Greifen in dem Bierlokale
In Verzweiflung zum Pokale,
Zu dem Seidel — ohne Ruh
Schlürfend hastig , immer zu .
Und sobald vielleicht uns Hebe ,
Freundlich lächelnd, naht — sie lebc,
Nenn sie grollt und zankt doch nimmer,
Unser Weib daheim ist schlimmer ,
Dann bcschleicht uns das Verlangen ,
Sie zu kneipen in die Wangen !
Liebes Gretchen ! denke stets,
Wie zuvor man 's treibt, so geht 's !
Bist Du liebevoll , wie Gold
Immer rciu, ein Weiblcin hold,
Glaub 's , danu kannst Du ohne Zagcu
Auch den Schritt zum Altar wagen ;
Denn nur Wen '

gc sind Barbaren
Schon in ihren jungen Jahren ,
Und die meisten von uns Hcrr 'n
Haben ihre Gretchen gern !
Lassen sich zu allen Zeiten
Liebevoll von ihnen leiten ;
Werden , es geschieht nicht selten ,
Wahrlich, noch Pantoffelhcldcn !

von
I . Grnst .

Schwarz,

Weiß.
Mllt in 2 Zügen .

Auflösung der Aufgabe in Nr . 3 des Erzählers :
H . 1 . 8p b 7 — o 5 1 . T L L nimmt I . t . 6 .2. v b 8 — I< 8 Mllt.
2 . 1 ............ 1 Ib b 5 nimmt v b 8 .

2 . ? t 6 - t 5 mllt.
01 ............. 1 1" d 5 nimmt 8p <- 5 .

2 . I) b 8 — b 2 Mllt .
v . 1 ............ 1 K s 7 nimmt ä S .

2 . I l 6 - t 5 mllt.
2 . 1 ............. 1 . I . .s 7 nimmt I l 6 .

2 . t 4 - t 5 Mllt .
? . 1 ............. 1 8p 3 5 nimmt Ii « 6 .

2. ? k 6 nimmt 8p o 6 mat .
U 1 ............. 1 I . <: 6 — o 4.

2. 8p o 5 — ä 7 mllt.
21 ............. 1 t 5 — t 4.

2 , ? t 6 — t 5 mat.

Rätsel.
Eins hat sich mancher schon genommen,Was er zuletzt doch liegen ließ,
Weil ihm ein andrer Sinn gekommen —
Der Wind von andrer Seite blies .
Zwei hat wohl jeder Dieb zum Stehlen ,
Sonst wählt er sich ein bcssrcs Ziel ;
Zum Frieden läßt sich zwei empfehlen —
Doch die Empfehlung hilft nicht viel.
Erst wenn das Ganze ist — gefallen,
Wenn jeder friedlich zieht nach Haus ,
Wenn statt der Bomben — Pfropfen knallen,
Erst dann ist die Komödie aus .

Auflösung des Rätfels in vor . Nr . :
Weile — Eile .

Druck und Verlag von E . « raus , Dusseldorf, Billersiraß « L.
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